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Lange Nacht der Museen (1) 
Die Göttin hebt erstaunt den Kopf: Wo kommen plötzlich all die Leute her? Wir sind doch 
nicht auf der Akropolis, sondern in der Archäologischen Sammlung der Uni Zürich. (net)

In der Langen Nacht der 
Museen ist Zürich anders 
als sonst. Gesprächiger – und 
weniger trendig angezogen. 

Von Helene Arnet (Text) 
und Beat Marti (Bilder)
Zürich – Plötzlich erwischt man sich da-
bei, dass man im Tram mit wildfremden 
Menschen plaudert. Mit wildfremden 
Menschen allerdings, die einen blauen 
Bändel am Handgelenk tragen. Dieser 
bedeutet: gleich gesinnt. «Wo waren Sie 
schon?» – «Wo gehen Sie hin?» Der blaue 
Bändel gewährte Eintritt in jene 36 Mu-
seen, welche am Samstag in der Langen 
Nacht der Museen geöffnet waren. Weit 
mehr als 150 unterschiedliche Führun-
gen, Workshops, Konzerte und Lesun-
gen machten Zürich zum Schlaraffen-
land für Kulturinteressierte. Und so sah 
Zürich samstagnachts anders aus als üb-
lich: Familien mit Kindern, Singles in 
Manchesterhosen, distinguierte Paare 
und fröhliche Renterinnen waren unter-
wegs und machten im Stadtbild den 
trendigen Party- und Klubbesuchern 
und den lauten Jugendlichen Konkur-
renz.

«Waren Sie schon im  . . .?»
«Waren Sie schon im Kulturama? Inter-
essante Saurierführung.» Nein, wir kom-
men gerade von der Archäologischen 

Sammlung, wo Tänzer aus dem Pontos 
der Aphrodite & Co. aufspielten. Der 
Faun lag bereits berauscht dahingefläzt. 
Die Abgusssammlung, wo Repliken der 
bedeutendsten antiken Skulpturen ste-
hen, konfrontiert einen schonungslos 
mit den Lücken des Gedächtnisses und 
der klassischen Schulbildung. Dorische 
Säulen, jonische und äh ...

«Sie müssen unbedingt ins Völker-
kundemuseum. Fantastische japanische 
Trommler.» Wir kommen gerade von 
einer Trommel. Wäschetrommel V Zug 
anno 1930. Sie steht im Alterthümer-Ma-
gazin, einem der jüngsten und skurrils-
ten der Zürcher Museen. So habe seine 
Mutter noch gewaschen, erzählt ein 
Mann in kurzen Hosen. Unten eingefeu-
ert, oben die Wäsche mit Kernseife von 
Steinfels gewalkt und gescheuert. Am 
Schluss badeten die Kinder im herrlich 
warmen Abwasser. Manche solche Ge-
schichten werden zwischen Porzellan-
Toilettenschüsseln und Dachspeiern er-
zählt. Charles Aznavour singt, und ir-
gendwo steht Max Frischs Gartenstuhl.

Im Landesmuseum rappt Kutti MC 
die Schweizer Geschichte, im Haus Kons-
truktiv bläst Matthias Ziegler auf manns-
hohen Flöten für Max Bill und Verena 
Loewensberg seltsame Töne wie zer-
springende Seifenblasen, und im Mühle-
rama gehen Punkt Mitternacht die Lich-
ter aus. Dann kommen die Geister.

«Waren Sie schon in der Sukkulenten-
sammlung? Karl May am Lagerfeuer.» 

Lange Nacht, sehr kurzweilig

Von Peter Aeschlimann
Zürich – Im Dreisekundentakt drückte 
Markus Knauss (Grüne) auf den Refresh-
Button des städtischen Laptops im Ver-
waltungszentrum Werd. Es fehlte noch 
das Resultat aus dem Kreis 10 – und die 
Höngger liessen sich Zeit. «Nicht un-
spannend», sagte Balthasar Glättli 
(Grüne) und rieb sich die Hände. Ein Ja 
sowohl zur Städteinitiative wie zum 
Gegenvorschlag der Stadt zeichnete sich 
bereits früh ab. Äusserst knapp wurde es 
indes bei der Stichfrage. Während sich 
die einen die Warterei mit Schokolade  
und Fachsimpeleien über die Transfer-
politik der Grasshoppers versüssten, 
 besprach sich Stadträtin Ruth Genner 
(Grüne) mit ihrem Kommunikationschef 
Pio Marzolini. Würde sie als Gewinnerin 
oder Verliererin vor die Medien treten?

Kurz vor 16.30 Uhr stand das Resultat 
endlich fest: Der Volksinitiative «Zur 
Förderung des ÖV, Fuss- und Velover-
kehrs in der Stadt Zürich» stimmten 52,4 
Prozent der Stimmberechtigten zu. Zum 
Gegenvorschlag der Stadt sagten sogar 
64,3 Prozent Ja. Bei der Stichfrage zeich-
neten 26 882 ihr Kreuz bei der Städte-
initiative, 26 243 beim Gegenvorschlag. 
639 Stimmen machten also den Unter-
schied – und Ruth Genner zur Verliere-
rin des gestrigen Wahlsonntags.

«Unrealistische Zielvorgabe»
Ganz Politikerin, verstand es die Tief-
bauvorsteherin danach freilich, dem 
 Resultat etwas Positives abzugewinnen: 
«Ich bin erfreut, dass die Politik des 
Stadtrats im Grundsatz unterstützt 
wird.» Man habe immer betont, dass 
man grundsätzlich mit den Forderungen  
von Umverkehr einverstanden sei, die 
Übergangsbestimmung jedoch für un-
realistisch halte. Dennoch hat Genner 

nun von den Zürcherinnen und Zür-
chern den Auftrag gefasst, künftig um-
weltfreundliche Verkehrsmittel noch 
stärker zu fördern, als dies bereits heute 
der Fall ist. Und alles zu unternehmen, 
damit der Anteil des motorisierten Indi-
vidualverkehrs am Gesamtverkehr bis in 
10 Jahren um 10 Prozentpunkte gesenkt 
werden kann. «Wir müssen nun schauen, 
wie wir von unseren Partnern beim 
Bund und Kanton Unterstützung bekom-
men können, um dieses Ziel zu errei-
chen», sagte Genner. Es mache sie etwas 
ratlos, dass ihr Gegenvorschlag zwar we-
sentlich mehr Ja-Stimmen gemacht habe 
als die Initiative, es bei der Stichfrage 
 jedoch über 8000 Enthaltungen gab.

Umverkehr-Geschäftsleiter Thomas 
Stahel freute sich über das «überra-
schende Resultat». Der Stadtrat müsse 
nun bei der Förderung des ÖV, Fuss- und 

Veloverkehrs einen Zacken zulegen. Es 
brauche mehr Platz für Velos auf der 
Strasse, wenn nötig auch durch Spur-
reduktionen auf Kosten des Autos. Ge-
meinderätin Simone Brander (SP) for-
derte die baldige Planung einer neuen 
Tramlinie nach Affoltern.

«Autofahrer nicht erwünscht»
Tristesse war bei den Gegnern angesagt. 
Mauro Tuena (SVP) sagte, dass nun dras-
tische Massnahmen zu befürchten seien. 
Als Autofahrer sei man in Zürich nicht 
mehr erwünscht. «Rot-Grün muss das 
jetzt ausbaden.» Wer die Stadt kaputt 
mache, müsse dafür auch Verantwor-
tung übernehmen. «Heute ist ein schwar-
zer Tag fürs Gewerbe», sagte Michael 
Baumer (FDP). Die Stadt sei tief ge-
spalten in der Frage, wie der Verkehr 
der Zukunft bewältigt werden soll.

Mehr Tram, Bus und Velo 
auf Kosten der Autofahrer
Hauchdünn haben die Zürcher Stimmberechtigten der Städteinitiative 
zugestimmt. Die Unterlegenen sprechen von einem «schwarzen Tag».

Zürich

Zürich – Die kleinen städtischen Par-
teien müssen auch in Zukunft um den 
Einzug ins Parlament zittern: Das Stimm-
volk hat eine Senkung der 5-Prozent-
Sperrklausel bei den Gemeinderatswah-
len abgelehnt. Nur 19 421 Stimmende 
(35,1 Prozent) haben der Einzelinitiative 
von Jacqueline Rizzo zugestimmt, die 
verlangte, die Hürde neu bei 2 Prozent 
festzulegen. 35 908 (64,9 Prozent) ha-
ben ein Nein eingelegt.

Stadtpräsidentin Corine Mauch (SP) 
freute sich über den gestrigen Entscheid. 
«Er zeigt, dass sich das seit den Wahlen 
2006 geltende System bewährt hat.» 
Auch SP-Co-Präsidentin Andrea Spre-
cher begrüsste das Nein zur Vorlage. 
Eine tiefere Hürde hätte zu einer Zer-
splitterung der politischen Kräfte im 
Parlament beigetragen, die den Ratsbe-
trieb behindert hätte, sagte sie.

Gleich sah es Roger Liebi, der Partei-
präsident der SVP. Die Kleinstgruppie-
rungen hätten ein viel zu grosses Ge-
wicht erhalten, weil sie bei vielen Ent-
scheiden das Zünglein an der Waage ge-
wesen wären. FDP-Parteichef Michael 
Baumer zeigte sich erfreut über das 
Nein. Der Ratsbetrieb wäre sonst unbe-
rechenbar geworden.

Enttäuscht zeigten sich die kleineren 
Parteien. «Ich kann den Entscheid nicht 
nachvollziehen», sagte Markus Knauss, 
Fraktionspräsident der Grünen. Eine 
Senkung hätte zu einem gerechten Wahl-
system geführt. «In einer Demokratie 
müssen auch kleine Gruppierungen ihre 
Meinungen und Ideen vertreten kön-
nen.» (gg)

Wahlhürde bleibt  
bei 5 Prozent

Zürich – Eine grosse Mehrheit der Stadt-
zürcher Stimmberechtigten (81,1 Pro-
zent) sprach sich gestern für einen Rah-
menkredit in Höhe von 30 Millionen 
Franken zur Förderung des gemeinnüt-
zigen Wohnungsbaus aus. Am grössten 
war die Zustimmung in den Kreisen 4 
und 5 (88,9 Prozent), am geringsten im 
Kreis 12 (76,6). Das überdeutliche Ergeb-
nis beweise, dass die Zürcher ein Zürich 
für alle wollten, sagte Gemeinderätin 
Jacqueline Badran (SP), «und eben kein 
Monaco am See». Nicht überrascht zeigte 
sich Roger Liebi (SVP), wenngleich der 
Gemeinderat von einem «schizophre-
nen» Entscheid sprach: «Die Leute wol-
len mehr und günstigere Wohnungen.» 
Deshalb könne er nicht verstehen, wes-
halb die meisten Parteien den Bau des 
neuen «Verwaltungsblocks» (Polizei- 
und Justizzentrum) unterstützt hätten. 
Zufrieden war FDP-Präsident Michael 
Baumer. Seine Partei befürworte 
 grundsätzlich sozialen Wohnungsbau 
für  Menschen mit tiefen Einkommen. Fi-
nanzvorstand Martin Vollenwyder (FDP) 
sprach von einem «sagenhaften» Re-
sultat. Die «Wimper in der Suppe» sei 
vielleicht, dass ausgerechnet in Schwa-
mendingen die Stimmbeteiligung ledig-
lich «schlappe» 20,8 Prozent betrug.

Mit zinslosen Darlehen an Wohnbau-
genossenschaften fördert die Stadt seit 
Jahren günstigen Wohnraum. Mit den 
30 Millionen Franken könnten nun 
rund 300 4½-Zimmer-Wohnungen um 
je 230 Franken pro Monat verbilligt 
 werden. Ausser der SVP befürworteten 
alle Parteien die Wohnbauaktion. (pa)

Ja zur Förderung  
des Wohnungsbaus

Im November 2008 hatten die Zürcher 
A gesagt, gestern sagten sie nun B. Sie 
wollen zur 2000-Watt-Gesellschaft 
werden und sind bereit, dafür massive 
Einschränkungen bei der Mobilität in 
Kauf zu nehmen. Gelingt es dem Stadt-
rat nicht, in zehn Jahren den Autover-
kehr um bis zu ein Drittel zu senken, 
verstösst er nach dem knappen Ja zur 
Städteinitiative gegen die eigene Ver-
fassung. Dass das hochgesteckte Ziel 
nicht mit dem Aufstellen von ein paar 
verkehrsberuhigenden Pollern oder 
Tempo-30-Schildern zu erreichen ist, 
dürfte allen Beteiligten klar sein. Auch 

alleiniges Vertrauen in den gesellschaft-
lichen Wandel und das Ansteigen der 
Ölpreise wäre naiv. Dennoch nahm 
gestern niemand vom Initiativkomitee 
den Begriff Roadpricing in den Mund. 
Das überlässt man gerne Tiefbauvorste-
herin Ruth Genner (Grüne). Sie muss 
nun bei Kanton und Bund dafür und 
für weitere Eingriffe weibeln gehen. 
Auf diese «Mission Impossible» hat sie 
das Volk geschickt. Aber wie es in 
einem Werbeslogan heisst, der ironi-
scherweise ausgerechnet aus der 
Autobranche stammt: «Nichts ist 
unmöglich.» 

Kommentar Von Peter Aeschlimann

Jetzt muss Genner Gas geben

 Städteinitiative «Zur Förderung des 
öV, Fuss- und Langsamverkehrs» 

Gegenvorschlag  
zur Städteinitiative

Wohnbauaktion 2011  
(Darlehen über 30 Millionen)

Initiative «Tiefere  Sperrklausel  
für Gemeinderatswahlen»

Stadtkreise Ja Nein % Ja Ja Nein % Ja Ja Nein % Ja Ja Nein % Ja
Kreis 1+2 2943 3324 47,0 3643 2437 59,9 5012 1213 80,5 1982 3818 34,2
Kreis 3 4262 2751 60,8 4839 1981 71,0 5966 1057 84,9 2363 3993 37,2
Kreis 4+5 3792 1521 71,4 3968 1169 77,2 4666 582 88,9 2101 2578 44,9
Kreis 6 3376 2531 57,2 4025 1736 69,9 4963 955 83,9 1936 3460 35,9
Kreis 7+8 4748 5448 46,6 6102 3850 61,3 8180 2016 80,2 3213 6313 33,7
Kreis 9 3285 3669 47,2 3944 2786 58,6 5379 1558 77,5 2059 4391 31,9
Kreis 10 3795 3668 50,9 4624 2644 63,6 5926 1462 80,2 2359 4437 34,7
Kreis 11 3947 4256 48,1 4892 3148 60,8 6405 1845 77,6 2584 5114 33,6
Kreis 12 1345 1456 48,0 1521 1134 57,3 2170 662 76,6 824 1804 31,4
Stadt Zürich 31493 28624 52,4 37558 20885 64,3 48667 11350 81,1 19421 35908 35,1
Stimmbeteiligung: 28,5%
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